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31. Jahrgang

Die Mundhöhle stellt eine der wich-
tigsten Schnittstellen zwischen Um-
welt, Ernährung und Immunsystem
dar. Neben der mechanischen Zer-
kleinerung der Nahrung erfüllt sie
zentrale Funktionen für die immu-
nologische Abwehr und die Regula-
tion mikrobieller Gemeinschaften.
Das orale Mikrobiom bildet dabei
ein komplexes Ökosystem aus meh-
reren mikrobiellen Spezies, deren
Zusammensetzung entscheidend für
die orale Gesundheit ist. Dysbiosen
dieses Systems werden mit Karies,
Parodontitis sowie systemischen Er-
krankungen in Verbindung gebracht.

In den letzten Jahren ist zuneh-
mend deutlich geworden, dass orale
Gesundheit nicht isoliert betrachtet
werden kann. Vielmehr bestehen
enge Wechselwirkungen zwischen
Mundmikrobiom, intestinalem Mik-
robiom, Immunfunktion und Ernäh-
rungsgewohnheiten. Diese soge-
nannte Darm-Mund-Achse eröffnet
neue präventive und therapeutische
Ansätze für die Zahnmedizin.

Das Mundmikrobiom als Schlüssel
zur Zahngesundheit
Das orale Mikrobiom umfasst eine
Vielzahl bakterieller Spezies, die in
einem dynamischen Gleichgewicht
miteinander stehen. Unter physiolo-
gischen Bedingungen tragen kom-
mensale Bakterien zur Stabilisierung
dieses Ökosystems bei und verhin-
dern die Kolonisation durch patho-
gene Keime. Eine Verschiebung die-
ser Balance, etwa durch Ernährungs-
faktoren, Medikamente wie bei-
spielsweise Antibiotika oder syste-
mische Erkrankungen, kann jedoch
zur Entwicklung oraler Erkrankun-
gen führen.

Besonders bedeutsam ist hierbei
die Rolle azidogener und acidophiler
Mikroorganismen wie Streptococcus
mutans, die an der Entstehung den-
taler Karies beteiligt sind. Karies
wird heute als multifaktorielle Er-
krankung verstanden, bei der mikro-
biologische Faktoren, Ernährungsge-
wohnheiten, Speichelzusammenset-
zung und Mundhygiene eng mitei-
nander interagieren.

Eine randomisierte kontrollierte
Studie untersuchte den Einfluss pro-
biotischer Stämme des oralen Kom-
mensalen Streptococcus salivarius
(K12 und M18) auf das Kariesrisiko
bei Patienten mit hohem Kariesrisi-
ko. Nach dreimonatiger Anwendung
zeigte sich eine signifikante Verbes-
serung der Cariogram-Parameter im

Vergleich zur Kontrollgruppe. In der
K12-Gruppe stieg die Wahrschein-
lichkeit, neue kariöse Läsionen zu
vermeiden, von 16 % auf über 47 %.
Im paarweisen Gruppenvergleich
konnte zudem in der S. salivarius
K12-Gruppe eine signifikante Re-
duktion des Kariesrisikos im Ver-
gleich zur Kontrollgruppe verzeich-
net werden (p = 0.02).

Diese Ergebnisse unterstreichen
die Bedeutung einer gezielten Mo-
dulation des oralen Mikrobioms im
Rahmen präventiver Strategien.

Verbindung zwischen oralem
Mikrobiom, Darm und Immunsystem
Die Mundhöhle ist Teil der ersten
immunologischen Verteidigungsli-
nie des Körpers. Speichel, Schleim-
hautbarrieren und lymphatische
Strukturen des sogenannten Waldey-
er-Rachenrings bilden ein komple-
xes Abwehrsystem gegen pathogene
Mikroorganismen.

Darüber hinaus steht das orale
Mikrobiom in enger Wechselwir-
kung mit dem intestinalen Mikrobi-
om. Das Darmmikrobiom wiederum
beeinflusst maßgeblich die Entwick-
lung und Funktion des angeborenen
und adaptiven Immunsystems.
Schätzungen zufolge befinden sich
etwa 70–80 Prozent der Immunzel-
len des Körpers im Darm, was des-
sen zentrale Bedeutung für die Im-
munregulation unterstreicht.

Aktuelle Forschung zeigt, dass
Veränderungen des Darmmikrobi-
oms systemische Effekte auf ent-
zündliche Prozesse und Schleim-
hautgesundheit haben können. Pro-
biotische Interventionen werden da-
her zunehmend als potenzieller An-
satz zur Modulation immunologi-
scher Prozesse untersucht.

Evidenz aus klinischen Studien
Mehrere klinische Studien belegen,
dass eine gezielte Modulation des
oralen sowie intestinalen Mikrobi-

oms sowohl lokale als auch systemi-
sche Effekte haben kann.

In einer prospektiven, randomi-
sierten Studie mit 160 Patienten mit
Kopf-Hals-Tumoren wurde der pro-
biotische Stamm Streptococcus sali-
varius K12 zur Prävention strahlen-
therapieinduzierter oraler Mukositis
untersucht. Die Inzidenz schwerer
Mukositis (WHO-Grad 3–4) war in
der Probiotikagruppe signifikant ge-
ringer als in der Placebogruppe (36,6
% vs. 54,2 %; p = 0,0351). Gleichzeitig
konnte die durchschnittliche Dauer
schwerer Mukositis von 18,3 auf 8,9
Tage reduziert werden. Auch mikro-
biologische Analysen zeigten, dass
die probiotische Intervention oppor-
tunistische Pathogene reduzierte
und gleichzeitig die Diversität kom-
mensaler Bakterien erhöhte.

Weitere Hinweise auf systemi-
sche Effekte liefert eine Pilotstudie
bei Patienten mit Diabetes und chro-
nischen Wunden. Nach sechsmona-
tiger Einnahme eines indikations-
spezifisch formulierten Multispezi-
es-Probiotikums heilten bei fünf von
13 Patienten die chronischen Wun-
den vollständig. Gleichzeitig zeigten
mikrobiologische Analysen eine Re-
duktion pathogener Keime wie Sta-
phylococcus aureus und Pseudomo-
nas aeruginosa. Zudem wurden Ver-
besserungen parodontaler Parame-
ter wie Zahntaschentiefe und klini-
scher Attachmentverlust beobachtet.
Diese Ergebnisse legen nahe, dass
die Modulation des Darmmikrobi-
oms über immunologische Mecha-
nismen auch Auswirkungen auf ora-
le und kutane Mikrobiome haben
kann.

Ernährung als zentraler Einfluss-
Faktor der oralen Gesundheit
Die Ernährung ist ein zentraler, zu-
gleich modifizierbarer Einflussfaktor
der Mundgesundheit. Neben der
Mundhygiene und der mikrobiellen
Zusammensetzung des oralen Bio-

films prägen Ernährungsgewohnhei-
ten sowohl das Kariesrisiko als auch
entzündliche Prozesse im Parodont.
Besonders die häufige Aufnahme
fermentierbarer Kohlenhydrate för-
dert die Säurebildung durch karioge-
ne Mikroorganismen, senkt den pH-
Wert im Plaque-Milieu und begüns-
tigt dadurch Demineralisationspro-
zesse des Zahnschmelzes.

Über die lokale Wirkung in der
Mundhöhle hinaus beeinflusst Er-
nährung auch systemische Prozesse.
Aktuelle Übersichtsarbeiten spre-
chen dafür, dass Ernährungsmuster
die Zusammensetzung des Darm-
und Oral-Mikrobioms mitprägen
und damit immunologische sowie
inflammatorische Signalwege beein-
flussen können. Insbesondere bal-
laststoffreiche, pflanzenbetonte
Kostformen werden mit einer höhe-
ren mikrobiellen Diversität und ei-
ner günstigeren Regulation entzünd-
licher Prozesse in Verbindung ge-
bracht.

Mikronährstoffe
Für die zahnärztliche Praxis bedeu-
tet dies, dass die Ernährungsanam-
nese nicht nur für die Kariespräven-
tion relevant ist, sondern auch Hin-
weise auf parodontale Risiken,
Schleimhautgesundheit und regene-
rative Prozesse liefern kann. Neben
der Reduktion frei verfügbarer Zu-
cker rücken dabei bestimmte Mikro-
nährstoffe und antiinflammatorisch
wirksame Nahrungsbestandteile zu-
nehmend in den Fokus. Bestimmte
Mikronährstoffe sind dabei beson-
ders relevant:

Vitamin C ist essenziell für die Kol-
lagensynthese und damit für die
strukturelle Integrität von Gingiva
und Parodont. Ein Mangel kann sich
klinisch unter anderem in gingivalen
Blutungen und einer erhöhten An-
fälligkeit für entzündliche Verände-

Wirksame Vorbeugung ist
interdisziplinär
Expertenbericht. Neue For-
schungsergebnisse spre-
chen dafür, dass die Wech-
selwirkungen zwischen Im-
munsystem, Mund- und
darmmikrobiom und Ernäh-
rung für die Zahngesund-
heit verantwortlich sind.
Diese Erkenntnisse sind für
eine wirksame Prävention
unerlässlich.

Von Veronika Macek-Strokosch
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rungen der parodontalen Gewebe
manifestieren. Systematische Über-
sichtsarbeiten deuten darauf hin,
dass niedrige Vitamin-C-Spiegel mit
einer ungünstigeren parodontalen
Situation assoziiert sind.

Zink ist für die orale Gesundheit
von Bedeutung, da es die Immunab-
wehr unterstützt, entzündliche Pro-
zesse modulieren kann und eine
wichtige Rolle bei der Regeneration
und Wundheilung oraler Weichge-
webe spielt. Aus zahnmedizinischer
Sicht ist besonders relevant, dass
Zink in Speichel, Plaque und Zahn-
hartsubstanzen vorkommt und mit
der Integrität der Mundschleimhaut
sowie mit parodontalen Heilungs-
prozessen in Verbindung gebracht
wird.

Omega-3-Fettsäuren gelten als
vielversprechender adjuvanter An-
satz in der Parodontitistherapie, da
sie entzündliche Prozesse im Paro-

dont modulieren und im Rahmen ei-
ner antientzündlichen Ernährungs-
weise den Behandlungsverlauf posi-
tiv beeinflussen können.

Calcium und Magnesium sind es-
senzielle Mineralstoffe für die
Mund- und Zahngesundheit, da sie
wesentlich zur Mineralisation und
strukturellen Integrität von Zähnen
und Knochen beitragen. Calcium ist
zentral für die Stabilität der Zahn-
hartsubstanz sowie für Reminerali-
sationsprozesse, während Magnesi-
um die Calciumhomöostase und
den Knochenstoffwechsel beein-
flusst und damit ebenfalls für den
Erhalt oraler Strukturen relevant ist.

Vitamin D ist für die Mund- und
Zahngesundheit von zentraler Be-
deutung, da es die intestinale Auf-
nahme von Calcium und Phosphat
fördert und damit wesentlich zur Mi-
neralisation von Zähnen und Kno-
chen beiträgt. Darüber hinaus wer-
den Vitamin D immunmodulatori-
sche Effekte zugeschrieben, die auch

für die Erhaltung oraler Gewebe und
die Prävention entzündlicher Pro-
zesse im Mundraum relevant sein
können.

Moderne präventive Konzepte
der Zahnmedizin berücksichtigen
daher zunehmend die Ernährungs-
anamnese als Bestandteil der Risiko-
bewertung für orale Erkrankungen.

Schlussfolgerung
Die aktuelle Forschung verdeutlicht,
dass Zahngesundheit das Ergebnis
komplexer Wechselwirkungen zwi-
schen Mundmikrobiom, Immunsys-
tem, Darmmikrobiom und Ernäh-
rung ist. Dysbiosen mikrobieller Ge-
meinschaften können entzündliche
Prozesse fördern und zur Entstehung
oraler Erkrankungen beitragen.

Die Modulation des Mikrobioms
durch Ernährung und Interventio-
nen mit medizinisch relevanten Pro-
biotika stellt hier einen vielverspre-
chenden Ansatz in der Prävention
und Therapie dar. Klinische Studien

zeigen, dass spezifische probiotische
Stämme das Risiko für Karies redu-
zieren, entzündliche Prozesse im
Mundraum modulieren und mögli-
cherweise auch systemische Effekte
entfalten können.

Für die zahnärztliche Praxis er-
gibt sich daraus die Notwendigkeit
eines ganzheitlichen Präventionsan-
satzes, der neben klassischen Maß-
nahmen der Mundhygiene auch Er-
nährungsfaktoren und mikrobiologi-
sche Aspekte berücksichtigt. Eine in-
terdisziplinäre Zusammenarbeit
zwischen Zahnmedizin, Ernäh-
rungswissenschaft und Mikrobiom-
forschung könnte künftig wesentlich
zur Verbesserung der oralen und all-
gemeinen Gesundheit beitragen.

Literatur bei der Autorin

Korrespondenz:
Mag. Veronika Macek-Strokosch,
Eat2day Praxis bei Rehab Hietzing, 1130 Wien
Mail: mailto:beratung@eat2day.at
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70 - 80
Prozent der Immunzellen des
menschlichen Körpers befinden
sich Schätzungen zufolge im
Darm.
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